
den usa, sagt er in einem Video, es ist
bisher der einzige Inhalt auf der Internet-
seite der allianz. 

auf Wilders’ Initiative angesprochen,
sagte Marine le Pen dem sPIEGEl:
„Ohne eine gemeinsame auflehnung ist
unsere Zivilisation letztendlich dem un-
tergang geweiht.“ das ist zwar ein Be-
kenntnis zu gemeinsamen Zielen, nach
einer Beitrittserklärung klingt es nicht.

Im ausland ist Wilders bisher erst bei
amerikas rechten Islam-Hassern erfolg-
reich. seit Jahren reist er auf ihre Einla-
dung durch die usa, sammelt Preise für
seinen angeblichen Kampf für die Rede-
freiheit, hält Vorträge vor begeisterten
Fans – und verdient ganz gut dabei. 

der Millionär, Islam-Feind und Inter-
netpublizist david Horowitz („Frontpage
Magazine“) zahlt Wilders für seine 
Vorträge 20000 dollar, das sagte er dem
niederländischen Fernsehsender avro.
Horowitz sieht Wilders als „Winston
Churchill in diesem Krieg“ gegen den 
Islam. Zum neunten Jahrestag der an-
schläge von 2001 trat Wilders in new
York am Ground Zero auf und sprach
sich auf einer Kundgebung gegen das
 islamische Gemeindezentrum aus, das
zwei straßenzüge davon entfernt gebaut
werden soll. 

Wenn Wilders vor sein amerikanisches
Publikum tritt, wird er gefeiert wie nir-
gends sonst, und das Publikum lässt sich
schauergeschichten aus dem muslimisch
unterwanderten Europa erzählen. In den
usa ist nur ein Prozent der Bevölkerung
muslimisch, und während sich in Europa
das unwohlsein der Wähler der Rechts-
populisten an tatsächlich vorhandenen
Einwanderern in ihren ländern entzün-
det, herrscht in konservativen amerika-
nischen Kreisen eine Islamophobie ohne
Muslime: 50 Prozent der amerikaner ha-
ben inzwischen ein negatives Bild vom
Islam, mehr als unmittelbar nach den an-
schlägen von 2001. 

am kommenden Wochenende wird
Wilders in Berlin stehen, als Repräsentant
einer Politik, für die es vielleicht auch in
deutschland einen Markt gibt, mit sicher-
heit aber noch keinen Verkäufer.

Ein Publikum wird es wohl geben,
wenn der ehemalige Cdu-Politiker René
stadtkewitz Wilders in Berlin begrüßen
wird. die polemische Internetseite Politi-
cally Incorrect wirbt kräftig für den auf-
tritt – dort treffen sich seit Jahren schärfs-
te Islam-Gegner. Im shop der seite kann
man Fan-T-shirts bestellen mit dem
schriftzug „Geert Wilders – Berlin – 2. Ok-
tober 2010“, in 19 Farbvarianten, für 19,90
Euro. 

stadtkewitz-shirts gibt es keine zu kau-
fen. dafür welche mit der aufschrift
„danke Thilo sarrazin“.

Markus deggerich, Manfred Ertel,
Juliane von Mittelstaedt, Mathieu von Rohr,

Hans-Jürgen schlamp, stefan simons

selbst die Rosi, die singende Promi-
Wirtin der sonnbergstubn über Kitz-
bühel, ist ratlos. „den luschkow“,

sagt sie, „habe ich diese Woche noch gar
nicht gesehen. sonst ist er immer gekom-
men mit seinem Bodyguard.“

luschkow, Jurij Michailowitsch, ist seit
1992 Oberbürgermeister von Moskau und
mit seiner milliardenschweren Gattin Je-
lena Baturina stammgast in Kitzbühel.
lüftlmalerei und das Geweih eines acht-
enders zieren die Residenz der beiden im
nobelvorort aurach. doch das Haus
wirkt Ende vergangener Woche verlassen,
die Garage, für zehn limousinen berech-
net, steht leer. die Feier zu luschkows
74. Geburtstag im familieneigenen luxus-
hotel Grand Tirolia soll diskret vonstat-
tengegangen sein. Kein Massenauflauf rei-

* Mit seiner Frau swetlana (M.) und Mehriban alijew,
der Gattin von aserbaidschans Präsident Ilham alijew.

cher Russen wie am 6. Januar, als sie im
Kitzbüheler sport park unter den gezack-
ten Gipfeln des Wilden Kaisers orthodoxe
Weihnacht feierten. 

Fürchtet luschkow auch 2000 Kilome-
ter fern der Heimat noch den Bannstrahl
des Kreml, der ihn seit Wochen mit einer
Medienkampagne verfolgt? In mehreren
„Enthüllungssendungen“ hatte ihn das
staatlich kontrollierte Fernsehen aller er-
denklicher untaten bezichtigt: der Bür-
germeister habe historische Moskauer
Bauten verschandelt oder sie einfach ab-
reißen lassen, seine Frau ländereien
zweckentfremdet, dieser oder jener sei-
ner stadtbeamten sich der umleitung öf-
fentlicher Gelder schuldig gemacht. 

die Vorwürfe, der Moskauer stadtobe-
re betreibe Misswirtschaft und sei korrupt,
waren nicht wirklich neu, die pausenlos
auf den Bürgermeister herniederprasseln-
den artilleriesalven schon. die Russen
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„Viel Diebstahl“
der sturz des Moskauer Oberbürgermeisters scheint beschlossen,

der Kampf um die Macht in der Hauptstadt entschieden. setzt
nun doch Premier Putin seine Kandidaten als nachfolger durch?
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Kreml-Chef Medwedew*: „Unsere heutige Demokratie ist besser als die vor fünf Jahren“



verstanden sehr wohl: da solle einer um-
gehend gefeuert werden.

luschkow klagte bitter über die von
„oben bestellte Verleumdung“ und droh -
te gerichtliche schritte an, seine Gattin
fühlte sich gar an die stalin-Zeit erinnert,
als Millionen sowjetbürger ebenso „an -
onym“ denunziert worden seien.

aber geht es bei den angriffen auf 
den ewigen Oberbürgermeister mit der
proletarischen schiebermütze wirklich
um Korruption? dass luschkow in der 
10,5-Millionen-stadt nach Gutsherrenart
herrschte, dass er die Verteilung von Bau-
grundstücken, Märkten und anderen lu-
krativen Geschäftsmöglichkeiten nach sei-
nem Gusto lenkte und sich dabei vom
Kreml nicht hineinreden ließ – alles wahr. 

die Kreml-Kampagne offenbarte aber
etwas ganz anderes: In einem land, in
dem eine informelle Kaste regiert, wich-
tige Entscheidungen also zwischen den
Interessenkartellen in Hinterzimmern
ausgekungelt werden müssen, lassen sich
Personalfragen besonders schwer lösen.

Wie zum Beispiel wird man einen
selbstherrlichen Oberbürgermeister los,
der die wichtigste stadt des landes führt
und immer wieder ambitionen auf noch
höhere politische Ämter spüren lässt? die
Wahl der Gouverneure durchs Volk hatte
der letzte Präsident, Wladimir Putin, ab-
geschafft. luschkow direkt abzusetzen,
was durchaus möglich wäre, traute sich
Putins nachfolger dmitrij Medwedew je-
doch nicht – weil der Bürgermeister über
eine starke anhängerschaft verfügt. um
die erst einmal aufzuspalten, setzte der
Kreml die Waffe Fernsehen ein.

Mit Erfolg. das „lewada“-Forschungs-
zentrum ermittelte vorige Woche, 54 Pro-
zent der Befragten würden zu luschkow
kein Vertrauen mehr haben. Gleichzeitig
aber wunderten sich viele Russen, warum
die Korruption in Moskau für den Kreml
erst jetzt zum Thema geworden ist. doch

wohl nur, weil es den Machthabern poli-
tisch gerade nützlich ist.

Jeder zweite Russe wies in derselben
Befragung denn auch darauf hin, dass es
in Russlands obersten Machtorganen „ge-
nauso viel diebstahl“ wie in der Moskau-
er Führung gibt. Medwedews Kampagne
drohte zum Bumerang zu werden.

der Präsident hatte mit der aktion aber
nicht nur die Glaubwürdigkeit des Kreml,
sondern auch sein eigenes ansehen aufs
spiel gesetzt. der Mann, der vielen immer
noch als nummer zwei im duo mit Putin
gilt, als einer, dessen Beine nicht einmal
bis zu den Pedalen des Tandems reichen,
muss in der affäre luschkow seine durch-
setzungsfähigkeit beweisen. 

Beide, der staatschef wie der Premier,
wollen luschkow seit langem loswerden.
aber die auseinandersetzung um dessen
nachfolge wurde nun zur Kraftprobe zwi-
schen dem eher liberalen lager des Prä-
sidenten und den Gefolgsleuten des Re-
gierungschefs. Politologen sprachen von
einer Vorentscheidung für die Präsiden-
tenkandidatur in anderthalb Jahren.

Ein Medwedew-Mann an der spitze der
Hauptstadt – das würde dem jungen Prä-
sidenten den Zugriff auf luschkows
Machtbasis bescheren: auf wichtige Me-
dien, sieben Millionen Wähler und einige
Oligarchen, die mit Putin unzufrieden
sind. der Kreml-Chef könnte sich von sei-
nem politischen Ziehvater emanzipieren. 

die Gegensätze zwischen dem Präsi-
dentenlager und dem des Regierungs-
chefs waren in den vergangenen Wochen
offener zutage getreten. Putin hatte sei-
nen politischen Kurs anfang september
in sotschi vor Russland-Experten aus al-
ler Welt dargelegt. Medwedew zog beim
„Global Policy Forum“ in Jaroslawl nach –
mit ausländischen staatsführern war es
hochkarätiger besetzt als das Treffen in
sotschi, Putin aber offenbar nicht frei von
Eifersucht. Weil Medwedew das halbe Ka-

binett nach Jaroslawl eingeladen hatte,
beraumte der Premier kurzfristig eine Re-
gierungssitzung an: die Minister mussten
zunächst in Moskau bleiben.

deutlich wurden auch politische diffe-
renzen. demokratie in Russland hält Putin
allenfalls für möglich, wenn die Moderni-
sierung des Riesenreichs irgendwann ein-
mal erfolgreich beendet ist. Medwedew
dagegen versteht sie als „Grundvorausset-
zung“ für eine konkurrenzfähige Wirt-
schaft. „nur freie Menschen können die
Modernisierung vorantreiben“, rief er in
Jaroslawl in den saal. „die demokratie,
die wir heute haben, ist besser als die vor
fünf Jahren.“ Vor fünf Jahren hatte Putin
im Kreml gesessen.

außenpolitisch setzt Medwedew auf
den ausgleich mit amerika, Putin aber
ließ in sotschi seiner Verbitterung über
den Westen, der in Moskaus Einflusszo-
nen vordringe, wieder einmal freien lauf. 

Bei der schrittweisen Entmachtung
luschkows jedoch zogen Medwedew und
Putin zunächst an einem strang, sie be-
gann bereits vergangenes Jahr. da setzte
der Präsident Moskaus Polizeichef ab,
den der Bürgermeister für „langjährige
arbeit ohne Tadel“ mit einem Orden be-
dacht hatte. Medwedew, der aus einer
Professorenfamilie stammt, kann den
grobschlächtigen Populisten luschkow
nicht ausstehen. Putin wiederum hat dem
stadtvorderen nie verziehen, dass der ge-
gen ihn gelästert hatte, als er im Jahr 2000
als Präsidentschaftskandidat antrat.

als zweiten schritt brachte der Kreml
enge Verbündete luschkows in schwierig-
keiten, die dessen Präsidentenambitionen
finanziell unterfüttert hatten. Vorige Wo-
che stellte ein Gericht sogar das Verbot
der jährlichen Moskauer schwulen-Parade
durch luschkow in Frage – ein Zeichen
für dessen Machtverfall. auch Putin hatte
das Gebaren des Bürgermeisters zuneh-
mend gestört. Während der Kampagne des
Kreml hielt er sich aber auffällig zurück. 

am Freitag vergangener Woche schien
die Entlassung luschkows beschlossen.
Putin und Medwedew, so hieß es, hätten
sich auf eine doppelspitze als nachfolge
geeinigt: der Chef der Regierungskanzlei,
sergej sobjanin, soll Oberbürgermeister
werden; der Provinzgouverneur von
nischni nowgorod, Walerij schanzew, bis
2005 einer der stellvertreter luschkows,
Moskaus Verwaltungschef. sobjanin, ein
farbloser Bürokrat, gilt als einer der we-
nigen spitzenpolitiker, die ihre Ämter
nicht zur Bereicherung genutzt haben sol-
len – und das, obwohl er einmal Gouver-
neur der reichen Ölprovinz Tjumen war. 

Beide Männer sind Putin-leute. aber
Medwedew dürfte bei einem solchen aus-
gang immerhin Punkte gesammelt haben.
Er kann sich später als derjenige präsentie-
ren, der öffentlich die Entmachtung lusch-
kows eingeleitet hat. Benjamin Bidder, 

Walter Mayr, Matthias schepp

Ausland
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Ehepaar Luschkow, Baturina: „Eine von oben bestellte Verleumdung“


